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Z>er V ogel im Wokksmunde. cN°chdru«v°>d°,°n,
Von R u d o l f  H e r m a n n .

I. Frühlingsboten.
(Fortsetzung.)

D a  steigt au s  dem S a a tfe ld  eine Lerche auf. D ie  In tro d u k tio n  des 
M orgenkonzerts beginnt: /.Lerche, wie früh  schon fliegest D u  jauchzend der M o rg en ­
sonne zu ." M i t  diesem G ru ß , den u n s  ih r  Anblick in  den M u n d  legt, schauen 
w ir  dem sich jubelnd in den Ä ther schwingenden kleinen S ä n g e r  nach: „A n ihren  
bunten Liedern klettert die Lerche selig in die L ust."  Andächtig stehen w ir und 
lauschen.

„Sie zieht, sie trillert, mengt und Paart
Der hellen Kehle starke Stimme aus hundert und auf tausend Art." '

Hoch und höher steigt sie in den unendlichen H im m elsrau m  h inauf. „K ö nn t' 
ich die Lerche sein, die früh  erwacht, gen H im m el steigt und schmetternd singt." 
W ohl fühlen w ir es dem D ichter nach, wenn er diesen lieblichen S ä n g e r  im  Liede 
feiert. U nd wenn er m it den herzerhebenden W orten : „D ie Bächlein von den 
B ergen  springen, die Lerchen schwirren hoch vor Lust. W a s  so llt' ich nichts m it 
ihnen singen a u s  voller K ehl' und frischer B ru s t"  seiner innersten S tim m u n g  
Ausdruck giebt, dann durchschauert u n s  m it ihm  das W onnegefühl, d a s  w ir oft 
an einem F rüh lin gsm org en  empfinden lern ten , und freudig möchten w ir m it ihm 
einstim m en: „D ie Lerch' am H im m el schwebet, und duftender erhebet die B lum e 
selbst ih r H a u p t em por." Doch wer gedächte nicht auch des Schm erzes und 
verstände nicht d as  W eh des D ich ters, der seine Sehnsucht nach der W iederkehr 
des Lenzes beim H erann ahen  der herbstlichen N aturerscheinungen wiedergiebt in 
seinem „U nd zieht im Herbst die Lerche fo rt, d ann  ru ft sie leis A de." Und wen 
überkommt es nicht wie ein G efü h l tiefer W ehm ut, wenn er von der Lenz­
verkünderin selbst hö rt: „Lerchen sind w ir, freie Lerchen. Nicht m ehr lieblich ist 
es hier. S in g e n  ist u n s  hier verleidet, w andern , w andern  wollen w ir."  Doch 
fort m it den sentim entalen Gedanken.

„S ei mir die Lerche, die auf Glanzgefieder 
F ür ihren Pflüger sich zur Sonne schwingt,'
Die von des Himmels gold'ner Schwelle nieder 
I n  meine Seele sel'ge Lieder singt!"

R in g su m  verkündet ja die L enzsängerin , diese S ing rake te , wie L e n a u  sie 
nenn t, ihre Anwesenheit. „ D a  rauscht sie a u s  den S ch lü ften  und Furchen schnell 
hervor und schaukelt sich in Lüften und schwingt und schwebt em por." Begeistert 
stehen w ir da und sehen ihr nach, bis sie, f ü r 's  O h r  zw ar noch deutlich ver­
nehm bar, aber n u r  noch a ls  w inziger P u n k t von unserem Auge wahrgenom m en 
w ird . „D ie Lerche w a r 's  und nicht die N a c h tig a ll" ; sie, die von allen Vögeln
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zuerst erschaffen sein soll, schon im  A ltertum , in  richtiger E rken n tn is  ih re s  
N utzens, hoch verehrt w urde, bei den G a llie rn  in  großem Ansehen stand, jetzt vom 
S ü d lä n d e r ih res schmackhaften Fleisches wegen schonungslos vernichtet w ird und 
vor noch gar nicht la n g e r  Z eit auch bei u n s  auf dem sogenannten „Lerchenstrich" 
gefangen w urde, um  u n ter dem N am en „Leipziger Lerche" den G aum en  manches 
G o u rm a n d s  zu kitzeln. V ereinzelt begegnet m an ih r zur Z e it des K ram m ets­
vogelfangs auch wohl heute noch in D elikateßhand lungen , wo sie u n s  dann m it 
B e trü b n is  erfüllt. Doch d a fü r  berüh rt u n s  ih r  Erscheinen beim Zuckerbäcker umso 
angenehm er, wo sie ein beschauliches D asein  fü r  manches Leckermäulchen fü h rt und 
wo n u r  ih r Aussehen darüber Z w eifel zu läß t, ob „ihre M u tte r  eine echt geborene 
Lerche" und  ih r V a te r „eine krum m beinige Bäckerlerche" w ar. Doch wer in der 
Naturgeschichte der Lerche zu H ause ist, der kennt nicht n u r  diese Bezeichnungen, 
der weiß auch, daß sich manche zweideutige A uslegung  an  ihren  N am en  
knüpft, daß sie a ls  „H aubenlerche" sogar ihren  Z u g  über die B re tte r  genommen 
hat, welche die W elt bedeuten, daß  sie u n s  in der B o tan ik  im  „Lerchensporn" 
wieder au f sich aufmerksam macht und dergleichen mehr. Doch ich w ill ihre G e­
schichte nicht zergliedern, sonst könnte ich schließlich noch „eine gründliche Lerche 
schießen" oder m üßte gew ärtig  sein, daß m ir jem and z u ru ft: „Noch ein W o rt 
und D u  bist 'ne  Lerche."

W ir lassen unsere Blicke in  die F ern e  schweifen, wo soeben m ehrere Vögel 
m it lau tem  Geschrei ih r S p ie l  treiben. E s  sind Kiebitze. Doch nicht „K a rte n ­
Kiebitze", jene unbeteilig ten  Zuschauer vom Skattisch, welche dem S p ie le r  über 
die Achsel gucken und  sich dadurch unbeliebt m achen; nein , wirkliche Kiebitze, deren 
G eschw indlauf —  „K iebitzlaufen" —  w ir a ls  K ind gern, wenn auch nicht im m er 
m it Geschick, nachahm ten. Nicht jeder kennt den hübschen V ogel von  Ansehen, 
denn er ist, sobald er nicht sein E igen tum  verteidigen m uß, scheu und vorsichtig,
doch sein N am e ist populär.

„Kiwitt, wo bliw ick,
J n 'n  Brummelbeernbusch,
Dor sing ick, dor spring ick,
Dor heww ick min Lust."

U nd w er durch diesen R eim  seine Bekanntschaft noch nicht gemacht ha t, dem 
w ill ich den V ogel besonders vorstellen.

D e r Kiebitz ist u rsprünglich  eine K am m erjungfer gewesen, welche, die G üte  
ih re r H errschaft m it Undank lohnend, ih r eine goldene Schere stahl und den 
D iebstahl m it den W orten  leugnete, daß sie ein V ogel werden wolle, sofern sie 
schuldig sei. D ie  rächende Nemesis h a t sie e re ilt; sie bleibt Z e it ih re s Lebens 
ein Kiebitz und ist noch durch ein Zeichen gebrandm arkt; denn der Schw anz des 
Kiebitz erinnert an  die F o rm  einer Schere. Doch w er hätte nicht einm al in
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seiner Ju g e n d  das Nest des Kiebitz' gefunden, wer dächte dabei nicht an die 
schön gefärbten , a ls  H andelsartikel so sehr begehrten „K iebitzeier"? D adurch  ist 
der Vogel erst volkstümlich geworden, daß  er bevorzugten Kreisen in  den E ie rn  
eine schmackhafte Delikatesse darb iete t; und daß die G etreuen  der S ta d t  J e v e r  in 
O ld en b u rg  unserm  Altreichskanzler alljährlich zum G eburtstage  „101  Kiebitzeier" 
zum P rä se n t machten, das ist ja w eltbekannt.

Doch w as stolziert denn dort hinten —  ich hätte beinahe gesagt „wie der 
S to rch  im  S a l a t "  —  fü r ein Vogel auf der Wiese um her?  Jetzt erhebt er sich; 
dort noch einer, da wieder einer. „M eister L angbein" is t 's  m it m ehreren G e­
nossen, von denen einige im F luge  näher kommen. „ I h r  lieben S törche, w as 
habt ihr im S i n n ?  W aru m  flieget ih r alle zur S o n n e  h in ? "  M üssen w ir nicht 
dieses K inderreim s gedenken, wenn w ir den „A debar" hoch in  der L u ft seine 
Kreise ziehen sehen? F ü h r t  gerade er u n s  doch zurück in  die J a h re  unserer K indheit, 
wo w ir m it heiliger S cheu  zu ihm aufblickten, wo im m er w ir seiner ansichtig 
w urden, insbesondere w enn er auf dem G iebel des Scheunendaches seine Ü bungen 
machte und  von dort sein K lappern  vernehmen ließ. W a r 's  nicht die M u tte r , 
die u n s  zuerst die Achtung vor diesem klugen und weisen V ogel lehrte, sodaß 
w ir  ihn  frühzeitig lieb gewinnen m ußten, wenn w ir ihm auch m anchm al heimlich 
zü rn ten , daß er die M u tte r  jedesm al in 's  B ein  biß, so oft er ein Brüderchen 
brachte? U nd wie überzeugungstreu  haben w ir in dem G lauben , daß er a ls  
unser F reu n d  unsere B itte  erhören müsse, ihm in kindlich na iver Weise unser

„Klapperstorch Du Guter,
Bring' mir 'neu kleinen Bruder!
Klapperstorch Du Bester,
Bring' mir 'ne kleine Schwester!"

zugerufen, sobald w ir ihn n u r sahen. H atten  w ir doch oft. erzählen hören, daß 
er der V ertrau te  der gütigen Fee F r a u  H olle w ar, die an  einsam, gelegenen 
Teichen und schwer aufzufindenden W eihern  w ohnte, wo sie die jungen K inder­
seelen behütete, bis „der K lapperstorch" sie holte und sie der M u tte r  brachte. 
A llerd ings, offenkundig tha t er das n iem als, stets w a rf  er die kleinen Geschwister 
der M u tte r  durch den S chornstein  in  den S choß . Und mochten w ir aufpassen 
so viel w ir w ollten, n iem als gelang es u n s , den guten A debar bei diesem G e­
schäft zu belauschen; und wenn w ir d ann  erstaunt und neugierig zugleich u n s  m it 
F ra g e n  an die M u tte r  w andten, dann erging es auch u n s , wie jenem kleinen 
Q u älgeis t, von dem es im Liede heißt: „Doch die M u tte r  spricht und lacht: 
S törche fischen n u r  bei N acht." O  goldene Z eit der unschuldigen Ju g e n d , wie 
schnell fliehst D u  dahin ! K urz n u r ist der T ra u m , in dem w ir u n s  so gern ver­
lo ren ; allmählich löst er sich auf wie die N ebel vor der aufsteigenden M org en ­
sonne, und langsam , wenn sie u n s  nicht schon vorher m it roher G ew alt herunter-
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gerissen w ird , löst sich die B inde  von unseren A ugen und  F re u n d  A debar 
—  „reden S ie  nicht vom S to rc h "  —  zeigt sich in anderer G estalt. Doch jener 
Q u e ll, a u s  dem w ir die ersten E rinn erun gen  an den geheim nisvollen V ogel 
schöpften, ist nicht versiegt und er w ird  bleiben, so lange m an bem üht ist, den 
Gesichtskreis der J u g e n d  m it Poesie zu umgeben und  das K ind selbst reichlich 
schöpfen zu lassen a u s  dem Märchenschatz des Volkes.

F rü h e r  konnte m an den S to rch  in seinem T h u n  und T re iben  noch in  nächster 
N ähe beobachten, w enn er m it seiner G a tt in  sein Nest au f dem G iebel zurecht 
machte.

„Frau Störchin saß drauf drei Wochen lang,
D a hörte man bald gar mancherlei Klang­
Fünf Störchlein reckten die Köpfe herauf 
Und sperrten die hungrigen Schnäblein auf."

Doch die m annigfachen S tö ru n g e n  fortschreitender K u ltu r  haben den 
„H eino tte r"  a u s  der S t a d t  vertrieben. D ie  K u ltu r , die manchem „ein  S torchnest 
fü r  eine Pferdekrippe gezeigt", hat ihn a u f s  L and  verwiesen. U nd wenn er d o rt 
auch nicht m ehr m it solchem J u b e l ,  wie in g ra u e r V orzeit, begrüßt w ird , wo der 
T ü rm er seine A nkunft durch Trom petenstoß verkündigte, so h ä lt der Landbew ohner 
doch an  den alten  T rad ition en  fest und sieht in  ihm , gleich unseren V o rfah ren , 
sowohl einen m it H a u s  und  F am ilie  eng verbundenen V ogel, a ls  auch einen 
Schicksalsvogel. D a s  H a u s  auf dem er nistet —  und  das th u t er n u r , wenn 
der Friede darin  w ohnt —  ist geschützt vor Blitz und F eu ersge fah r. S e in  ro te r  
Schnabel zieht den Blitz an  und  sein K lap p e rn , daß ü brigens mancherlei B e ­
deutung ha t, vermag den D o n n e r fern zu halten . D ah e r w a r der S to rch  ein 
S y m b o l fü r den G o tt D o n a r . K lappert er leise, dann  betet er, ist d a s  K lap pern  
geräuschvoll, dann herrscht U nfriede im H a u s  und  er verläß t es.

„Wer klappert am Dache? Mein Kmdlein, horch, horch!
Ade, lieber Bauer, so ruft der Storch."

Auch die A rt und  W eise seiner B ew egungen, d as  F liegen , d a s  S te h e n  au f 
einem B ein  —  „up de O r t  kann' e taum  Besten sin G edanken re ih 'n "  —  w ird 
verschieden ausgelegt. S o  sehen z. B . die H au sfrau en  d arin  ein gutes Zeichen, 
wenn der S to rc h , sobald sie ihn  d as erste M a l  im F rü h ja h r  erblicken, fliegt und 
klappert; sitzt er still und lä ß t dabei häufig  sein G eklapper vernehmen, so wird 
viel Geschirr im  J a h re  zerbrochen w erden.

Im m e r  und übera ll, das d arf m an  m it Recht sagen, h a t der S to rch  aber 
a ls  d a s  V orbild  eines gu ten  F am ilien leb en s, a ls  d as  S in n b ild  der D ankbarkeit 
gegolten; denn er häng t m it zärtlicher Liebe an den S e in e n  und  diese an  ihm 
E s  sei m ir gestattet, in  B ezug hierauf nochm als einen A usspruch des schon oben 
erw ähnten K irchenvaters A m b r o s i u s  anzuführen , durch welchen d argethan  w ird ,
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daß selbst die R elig ionsleh rer die Eigenschaften des S to rch es fü r so m ustergiltig 
hielten, um  allegorisch auf sie hinzuweisen. E s  heißt hierüber 11d. 5 , e a x .  1 6 : 
„D ie  Liebe und  Gehorsam  der S törche gegen ihre alten E lte rn  kann unsere 
K inder genugsam bewegen, daß sie gu tthä tig  und ehrerbietig sich gegen ihre E lte rn  
erzeigen, so sie an ders klug sein wollen . . . .  denn sie bedecken ihren  alten V ate r 
m it ihren  F edern , speisen ihn , halten ihn  nach V erm ögen im F lu g , indem sie ihn  
allgemach auf beiden S e ite n  m it ihren  F lü g e ln  trag en : U nd das ist so gemeint 
und bekannt, daß auch etliche von diesen V ögeln  die D anksagung nehm en. . . ."

D era rtig e  im  Volksleben sich verbreitende und überall n u r  m it Achtung vor 
dem S to rch  erfüllende M itte ilu ng en  m ußten , umsomehr wenn sie von einer S e ite  
kamen, deren A u to ritä t m an bedingungslos anerkannte, zu seiner P o p u la r i tä t  bei­
tragen. E s  ist daher auch erklärlich, daß m an ihn  auf jede Weise an  sich zu 
fesseln suchte und  bestrebt w ar, ihm d a s  Nisten auf dem H ause durch U nterlegen 
eines W agenrades zu erleichtern, w ofür er d ann  später a u s  D ankbarkeit dem 
H au sb ew oh ner ein J u n g e s  zurückließ. . Und w enn m an ihn auf diese A rt schützte, 
so wußte m an doch auch, daß, einen S to rch  vertreiben, soviel bedeutete a ls  d as 
Uriglück herbeirufen. D e r V olksm und erzählt sich heute noch, daß der S to rch , 
wenn m an ihn verw undet, große T h rä n e n  w eint, die U nheil b ringen  und daß 
derjenige, welcher den V ogel tö te t oder sein Nest zerstört, überall vom Mißgeschick 
verfolgt w ird.

M a g  m an den S to rch  fü r den N a tu rh a u sh a lt  bisw eilen schädlich halten, 
so verdient er a ls  typische G estalt in unserem A nschauungsleben und auch a u s  
P ie tä t, die m an schon dem jungen Menschenkind v o r ihm empfinden lehrt, unseren 
Schutz. W er weiß denn ü berhaup t, ob der S to rch  ein Vogel ist wie viele andere. 
E ine  morgenländische S a g e  erzählt u n s , daß er ein Mensch ist, der n u r  w ährend 
seines A ufen thaltes bei u n s  Vogelgestalt annim m t, ja  m an spricht sogar von 
F re im au re rn  un ter den S tö rch en .

W em  fallen bei solchen geheim nisvollen A ndeutungen nicht die F abeln  und 
M ärchen  ein, die zu dem A debar in  Beziehung stehen und  sein Leben m it dem 
der M enschen verknüpfen? W er je das Glück gehabt, eine poesiereiche Ju g e n d  zu 
verleben, eine K indheit, in der die D äm m erstunde dazu geschaffen w ar, ihm die 
schönsten B ild e r und die fü r seine jugendlich rege P h a n ta s ie  herrlichsten E r ­
scheinungen und  G estaltungen  der M ärchenw elt geistig v o r 's  Auge zu führen, der 
w ird sich beim Lesen dieser Z eilen  wieder hineinzuversetzen vermögen in  die P rach t 
eines orientalischen Z au berlan des  m it goldig schimmerden und von Edelsteinen 
glitzernden P a lä s te n , in  deren I n n e r n  „verwunschene" P rin ze n  und Prinzessinnen 
wohnen, die d as  verhängn isvo lle  „ N u ta d o r "  vergessen haben, welches allein n u r  
sie au s  ihrer V erzauberung  zu befreien vermag. M anchm al will es u n s  scheinen,
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a ls  ob sich auch der S to rch , w enn er nachdenklich auf einem B eine steht, auf 
dieses W o rt besinnen w ill; denn er ist klug und  weise, d as  habe ich schon an ­
gedeutet. D a fü r  h a t er von jeher gegolten. D aß  er indes in seiner K lugheit soweit 
geht und bei der W and eru ng  nach dem S ü d e n , wie noch häufig  von Unwissenden 
behauptet w ird , kleine und  schwache V ögel au f den Rücken nim m t und sie ü b e rs  
M eer trä g t, das ist M y th e . D en  ersten Anstoß dazu, ihn fü r einen m it V erstand 
begabten V ogel zu ha lten , h a t w ohl der U m stand gegeben, daß er sich alljährlich  zum 
F rü h ja h r  in  seinem alten  Heim  wieder einstellt, den E in tr i t t  der w ärm eren J a h r e s ­
zeit also prophetisch anzeigt, und  in  diesem A hnungsverm ögen  auch zum Herbst 
rechtzeitig davonzieht. „ D e r S to rch  u n te r dem H im m el" , sagt J e r e m i a s ,  „weiß 
seine Z e it."  T r if f t  er im  F rü h lin g  zeitig bei u n s  ein, so schließt m an  d a ra u s  
aus ein fruchtbares J a h r ;  verläß t er u n s  frü h er a ls  gewöhnlich, dann  steht ein 
baldiger und strenger W in te r bevor. I w  großen F lü g en  versam m eln die S tö rche  
sich vor ihrem W egzuge, und m an ist, w enn m an  ih re r  soviele au f der Wiese 
beisammen sieht, durchaus nicht m ehr d arüber im Zw eifel, w as  m an u n te r dem 
sprüchwörtlich gew ordenen „S torchgericht" zu verstehen hat. .

Doch „da  b ra t ' m ir einer 'nen  S to rch , aber recht knusprig —  oder 'n e n  
m ilchernen"; wo komme ich denn m it meinen Gedanken h in ?  Doch nicht etwa 
wieder zum K ondito r, um zu r „Leipziger Lerche" auch noch ein „S to rchn est"  zu 
verzehren oder g a r  in s  Reich der B o tanik  b is zum „S to rc h sch n a b e l"?

S chon  steht die S o n n e  höher am H im m el. D a ru m  will ich m it „ S to rc h ­
schritten" schnell, „wie die S törche vor B a r th o lo m ä " , weiter eilen, um  den W ald  
zu erreichen, w a s  m ir m it m einen „S to rchb e inen " b a ld  gelingen soll.

(Fortsetzung folgt.)

Kleinere M itteilungen .
Vogelschutz. D a s  F rü h ja h r  steht n u n  bald  wieder vor der T h ü r  und 

unsere heimkehrenden L ieblinge, die fröhlichen S ä n g e r  in  W a ld  und  F e ld , be­
ziehen gern die Nistkästen, die ihnen  der Mensch w ährend  ih re r Abwesenheit in  
liebender V orsorge aufgehangen  ha t. D a m it dies n u n  in  der rechten Weise 
geschehe, dafü r giebt die bekannte S ch rift von H o fra t Professor D r .  K . T h .  L ie b e  
„Winke für das Aufhängen von Nistkästen" bew ährte Fingerzeige. D e r  durch 
die V erm ittelung  des T ierschutzvereins erm äßigte P a r t ie p re is  von 3 ,5 0  M a rk  fü r 
5 0 , und  5 ,0 0  M ark  fü r  1 0 0  E xem plare ermöglicht die M assenverbreitung  dieser 
ü berau s nützlichen Vogelschutzschrist in  S ch u län sta lten , Tierschutz-, G eflügelzüchter-, 
G a r te n b a u - , L and- und Forstw irtschaftlichen V ereinen. B ei E insendung des
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